
entrablbllohek 2urien
MrB00162

—

Sur dankbaren Grinnerunug

an

Herrn Frxiedrich Erhardt

Direktox der Taubſtummenanftalt Gallen

—

ImAuftrag der Direktionskommiſſion der Taubſtummenanſtalt

den Freunden des Entſchlafenen, insbeſondere den gegenwärtigen

und ehemaligen Zöglingen der Anſtalt

gewidmet von

C. Peſtalozgi, Pfarrer

8TaIBibt

*7uRc*
.Gaſſlen..

Zollikofer'ſche Buchdruckerei.

90—

⸗ 



 



 



 
oLIcoEmsente ιομνααεααMενN- s. nιεαν,



Sur daukbaren Grinneruug

an

Herrn VFriedrich Srhardt
Direktor der Caubſtummenanftalt gt. Gallen

—

ImAuftrag der Direktionskommiſſion der Taubſtummenanſtalt
den Freunden des Entſchlafenen, insbeſondere den gegenwärtigen

und ehemaligen Zöglingen der Anſtalt

gewidmet von

C. Peſtalozzi, pfarrer

 

St. Gallen.

Zollikofer'ſche Buchdruckerei.

1903.



 
 

 
 

 



Wir ſtehen unter dem friſchen Eindrucke des ungemein
ſchweren Verluſtes, den unſere Taubſtummenanſtalt elitten
hat. Der treue, liebe Mann, der unſerer Anſtalt ſeit ihrem
Entſtehen bis jetzt vorgeſtanden, Herr Direktor Georg
Friedrich Erhardt, iſt am Abend des 26 Juni d. J. nach
Gottes Ratſchluß aus unſerer Mitte abberufen worden — Jahre
hindurch iſt Herr Erhardt recht eigentlich die Seele unſerer
Anſtalt geweſen. Laſſen Sie uns ſeiner in dankbarer Liebe
gedenken, indem wir einen kurzen Rückblick auf ſein Leben und
Wirken werfen.

Herr Exhardt warſich deſſen deutlich bewußt, durch gött⸗
liche Fügung in die Arbeit an den armen, des Gehörs und
der Sprache beraubten Kindern hineingeführt worden zu ſein.
Hören wir, was er ſelbſt über ſeine Jugendtage undſeinen
Bildungsgangunsmitteilt.

Ich wurde geboren zu Überberg, Obexamt Nagold, Würt
temberg, am 30. Mai 1831 alsehelicher Sohn des Georg
Friedrich Erhardt und der Chriſtine Gottliebin, geb. Müller
Als armer Bauernknabe wuchs ich auf und wurde in der Land

wirtſchaft beſchäftigt bis zu meinem 18Lebensjahr. Mein
Vater, früher Schultheiß, war durch fremde Schuld in den

ökonomiſchen Verhältniſſen heruntergekommen. Infolge einer
harten, von ſchmerzlichen Familienerlebniſſen getrübten Jugend

entwickelte ſichin mir ſchon früh ein ernſter, religiöſer Sinn
mit einem Zug zur Hülfeleiſtung für Entbehrende und Un—
glückliche. Dieſer Zug in Verbindung mit einem regen Streben
nach weiterer Bildung erzeugte in mir zuerſt den Entſchluß,
Miſſionar zu werden. Sieben Jahre lang trug ich mich mit
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dieſem Gedanken. Derſelbe wurde von meinemedlen Orts—

pfarrer und vom Lehrer nicht nurgebilligt, ſondern ſogar mit

Aufopferung unterſtützt. Der Lehrer erteilte mir unentgeltlich

franzöſiſche Stunden, und der Pfarrer führte mich mit noch

größerer Generoſität in die Anfangsgründe der alten Sprachen ꝛc.

ein. Daneben hoſpitierte ich in einigen Fächern in einer be—

nachbarten Realſchule. Das vorgeſchriebene Alter zur Auf—

nahme ins Miſſionshaus rückte heran. Gleichzeitig brach aber

die zweite badiſche Revolution aus, weshalb mir die Aufnahme

in Baſel für den Moment unſicher gemacht wurde. Gleich—

wohl zu einer Berufswahl gedrängt, trat ich ins Schullehrer—

ſeminar zu Nürtingen ein. Kaum warich dorteingetreten,

ſo traf von Baſel die Eintrittserlaubnis ins Miſſionshaus ein

Ich blieb aber, ſpätere Entſchlüſſe mir vorbehaltend, einſt—

weilen doch in derjenigen Anſtalt, deren Pforten ſich mir zuerſt

geöffnet.

Während meiner Seminarzeit hatte ich Gelegenheit, in

der von HerrnHirzeltrefflich geleitetenSeminax⸗Taubſtummen—

anſtalt zu hoſpitieren. Gleichzeitig verſah ich in einigen ſehr

ſchwierigen Krankheitsfällen bei Promotionsgenoſſen freiwillige

Krankenwärterdienſte. Dieſe beiden Umſtände werden wohl

Herrn Rektor Eiſenlohr und Herrn Hirzel bewogen haben,

mich auf das Gebiet der Heilpädagogik hinzuweiſen. Ich ſah

darin einen Wink der Vorſehung und nahm nach Abſolviexung

des Seminarkurſes einen Ruf als Lehrer an die Anſtalt für

Schwachſinnige in Mariaberg an, woich zwei Jahreverblieb.

Wieder auf Empfehlung von Eiſenlohr und Hirzel kam ich

alsdann als Lehrer in die Blinden- und Taubſtummenanſtalt

in Zürich. Während meines dortigen vierjährigen Aufenthaltes

hatte ich das Glück, von unſerm hochverdienten Herrn Direktor

Schibel, der mir zum väterlichen Freunde wurde, in den Taub—

ſtummenunterricht eingeführt und für denſelben begeiſtert zu

werden. Ich verdanke alſo Herrn Schibel meinen Lebensberuf

und mein Lebensglück.
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Nachdem ich dann noch behufs weiterer Ausbildung zwei
Jahre in der Blumerſchen Privat-Idiotenanſtalt in Lauſanne
gewirkt, wurde ich auf Schibels Empfehlung im Jahre 1889
zum Vorſteher der neugegründeten Vereins-Taubſtummen—
anſtalt in St. Gallen berufen.“

So weit Herrn Erhardts eigene Worte. Der Maun, der
ſelbſt eine ſo ſchwere Jugendzeit durchgemacht, fand nun ſeinen
Lebenszweck darin, den armen, taubſtummen Kindern ihre
Jugendzeit zu einer möglichſt freundlichen und ſegensreichen
zu geſtalten, und es zeigt ſich gerade bei ihm inſchönſter
Weiſe, wie da, wo ein hochbegabter Mann ſeine ganze Kraft
mit aller Treue konzentriert auf ein ihm von Gott übertragenes
Liebeswerk, auf ſolcher Arbeit ein wunderbarxer Segen ruht.

Mit 8 Zöglingen begann Herr Erhardt im Jahre 1889
ſeine Tätigkeit an der von Fräulein Babette Steinmann und
Herrn Dekan Wirth ins Leben gerufenen Taubſtum men—
Anſtalt St. Gallen. Lehrer und Kinder fandenihre erſte
Unterkunft in einem Hauſe in St. Fiden, konnten dann aber
ſchon 1860 in die von den Anſtaltsfreunden erworbene „Kurzen⸗
burg“ auf dem Roſenberg überſiedeln. Hier auf der prächtigen
Höhe über unſerer Stadt hat nun Herr Erhardt als Vater
der Taubſtummenſchax mit großer Freudigkeit ſeines Amtes
gewaltet bis in die letzten Tage hinein. Indem ex im Laufe
der 4 Jahre 318 taubſtumme Kinder erziehen half, ſo hat
er damit unſerm Kanton und den Nachbarkantonen einen un—
ſchätzbaren Dienſt geleiſtet. Er fühlte ſich auch, wie ex oft
betonte, überaus glücklich in dieſer ſo viel Geduld und Hin—
gebung erfordernden Arbeit.

Im erſten Jahresbericht unſerer Anſtalt vom Jahre 1860
leſen wir: „Wir überzeugten uns bald und immer mehr, daß
wir an Herrn Erhardt den rechten Mann gefunden hatten,
der ſeine Aufgabe in ihrem Weſen und ihrer Bedeutung klar
und deutlich erkennt, ſie mit ebenſo viel Geſchick und Takt,
als Liebe und Hingebung aufs treueſte zu löſen bemüht iſt
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und überhaupt die Kinder auf eine Weiſe zu behandeln ver—

ſteht, daß ſie ihm innig anhänglich ſind und unter ihnen ein

ebenſo heiteres und fröhliches Weſen, als pünktliche Ordnung

und Folgſamkeit herrſchen — ein Schul- und Familienleben,

das einen äußerſt angenehmen und wohltuenden Eindruck macht.“

Und ſo wie es hier vor 42 Jahrengeſchildert wordeniſt,

ſo iſt es geblieben die vielen, vielen Jahre hindurch, da es

uns vergönnt war, Herrn Erhardt an der Leitung dieſer An—

ſtalt ſtehen zu ſehen.

Der nun Heimgegangene war ein Mann des Friedens

und der Liebe. Freundlichkeit und inniges Wohlwollenleuchtete

einem aus ſeinem Angeſicht entgegen. Das neueintretende

Kind, das ſchüchtern und unbeholfen in die Anſtalt gebracht

wurde, ſpürte alsbald: der Mann meint es gut mit mir; es

faßte Vertrauen, und ſo war die Grundlage zueinererfolg—

reichen exziehexiſchen Tätigkeit hergeſtellt, und die Eltern, die

beklommenen Herzens ihren Liebling gebracht hatten, kehrten

getröſtet heim, denn ſie wußten: dieſes Kind hat da oben auf

dem Roſenberg nicht nur einen Lehrmeiſter, es hat einen

Vater gefunden, der es lieb hat.

Viele Jahre hindurch hat Herr Erhardt den ſchwerſten

Teil des Unterrichts, das Unterrichten der Anfänger,ſelbſt

beſorgt und zwar mit bewundernswürdiger Ausdauer und

Treue, mit außerordentlicher Lehrgabe und großem Erfolge

Und wie wußte der trefflicheMann auch die größeren

Kinder zu feſſeln im Unterricht. Ob erſie mit patriotiſchem

Sinn in die vaterländiſche Geſchichte einführte, oder ob er

mit ihnen in humorvoller Weiſe die neueſten Tagesereigniſſe

beſprach, ſtets war es eine Luſt, zuzuhören. Mit dem kleinen

zur Verfügung ſtehenden Wortſchatz gelang es doch, ein leben—

diges Verſtändnis zu vermitteln. Eine beſondere Gabe beſaß

Herr Erhardt für die Exteilung des Religionsunterrichtes.

Aus der Kraft eigener Überzeugung und Lebenserfahrung her—

aus redete er ſo warm und einfach zum Gemüt des Kindes;



— 7——

eine ſonntägliche Weihe war ausgegoſſen über dieſe Stunden.
Man ſpürte, wie da Samenkörner des ewigen Lebens aus—
geſtreut wurden, Samenkörner, von denen manches keimte und
liebliche Frucht brachte

Auch an den der Anſtalt entlaſſenen Zöglingen betätigte
unſer Vorſteher ſeine Treue. Sonntag für Sonntaghielt er
für die erwachſenen Taubſtummen einen Gottesdienſt, um ſie
auf dem guten Weg zu erhalten. Mit all ihren Anliegen
durften die ehemaligen Zöglinge zu ihm kommen. Zu ihm
eilten ſie, ihn zum Genoſſen ihrer Freude zu machen, oder
auch, um ihm ihr Leid zu klagen, und galt es, einen wichtigen
Entſchluß zu faſſen, ſo hieß es: „Ich will noch den Herrn
Erhardt fragen.“ All dieſes lebendige Teilnehmen, dieſes Raten
und Dienen war des Heimgegangenen Freude: im Dienen und
Geben fühlte er ſich reich und glücklich.

Es war ihm außerordentlich daran gelegen, daß ſeine
Mitarbeiter, ſeine Lehrer und Lehrexinnen ſich wohl fuhlen
möchten unter dem Dach der Anſtalt. Wie er ihnen durch
ſein Lehrgeſchick und durch ſeine reiche Erfahrung imponierte,
ſo wußteerſie gleichzeitig durch ſein Wohlwollen und durch
ſeine Freundlichkeit zu ſich emporzuziehen. Er pflanzte ihnen
die hohe Auffaſſung ein, die er ſelber hattevom Taubſtummen—
erzieher. Ein fröhliches Zuſammenwirken aller Kräfte wußteé
er herzuſtellen, denn ex war ſelbſt ein Friedenselement

Gerne geben wir einem der Lehrer, die unter ihm ge—
wirkt haben, Herrn Bühr, das Wort. Derſelbe ſchreibt:

Die Tätigkeit des Verſtorbenen reicht noch zurück in die
Zeit, wo in der Taubſtummenlehrerwelt der Kampf um die
Methode heiß brannte, da auf der einen Seite die Verfechter
der ſogenannten franzöſiſchen Methode ſtanden, das Heil der
Taubſtummen in der Zeichenſprache ſehend, und da auf der
andern Seite die Anhänger der deutſchen Methode verlangten,
daß man ihren Schützlingen die Sprache geben muſſe, die wir
Menſchen alle ſprechen, die Lautſprache. Mit klarem Blick
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hatte Herr Direktor Erhardt von Anfang an erkannt, daß
die letztere Art, die Taubſtummen zu unterrichten, die einzig
richtige ſei. Den feſten Willen, dies durch die Tat zu beweiſen,
unterſtützte einebewundernswürdigeLehrgeſchicklichkeit. Er war
ein Schulmeiſter par excellence. Undhier, in der Schulſtube,
liegt auch ſeine eigentliche Bedeutung. Die Schule, d. h. die
Praxis, galt ihm alles, die Theorie ſehr wenig. Aufgelehrte
Schulmeiſter, das iſt auf ſolche, die ſich über alle Vorgänge
in des Kindes Seele wiſſenſchaftlich ausſprechen, ja dieſelben
angeblich genau berechnen können, dabei aber in der Schul—
ſtube Fiasko machen, hielt er nichts. Geſchriftſtellert hat er
nie, hat es auch nie bereut. Die Erfolge, die er an ſeinen
Schülern erzielte, wurden bald in weiten Kreiſen der Taub—
ſtummenlehrerwelt bekannt. Viele Taubſtummenlehrer und
Direktoren von Taubſtummen-Anſtalten kamen aus weiter
Ferne zu ihm, ſich bei ihm Rats zu erholen, in ſeiner Schul—
ſtube zu ſehen, wie man's macht. Wenn dieſer Strom in den
letzten zehn Jahren nach und nach aufhörte, zu fließen, ſo iſt
dies nur ein Beweis davon, daß die deutſche Methode jetzt
überall mit Erfolg gehandhabt wird. Ein großer Teil des
Verdienſtes daran gebührt dem Verſtorbenen.

Seine Auffaſſung des Berufs wareine ſehr ernſte. Ein
rechter Taubſtummenlehrer konnte nach ſeiner Meinung nur
der ſein, der ſein hohes Amt zu tun im ſtande iſt um der
Hoheit des Amtes, um der armen Kinder, um Gottes willen
Er hat manchmalbitter Klage geführt über die heutige, ma—
terialiſtiſche Weltanſchauung, die immer erſt fragt: „Was wird
mir dafür?“ Er ſelbſt — ſein Charakter iſt unsein ſicherer
Bürge dafür — hatſich jedenfalls in ſeinem ganzen Leben
genügen laſſen an dem, was ihm wurde, und das warviele
Jahre hindurch ein beſcheiden Teil.

An ſeine Lehrer und Lehrerinnen ſtellte der Verſtorbene
ziemlich große Anforderungen. Exſelbſt kannte eben bis in
ſein hohes Alter keine Müdigkeit, Ferien ſchien er gar nicht
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zu bedürfen; denn er verfügte nicht nur über einen großen

Fonds körperlicher Kraft und Geſundheit, ſondern auch über

die Kunſt, weiſe Maß zu halten bei der Ausgabe der Kräfte —

er arbeitete ſtets mit Ruhe und Beſonnenheit.
Dennoch haben ihn ſeine Angeſtellten alle verehrt und

geliebt wie ihren Vater; denn was er von ihnenforderte,

forderte er nie in ſchroffer Weiſe; auch forderte er nichts, was
er nicht ſelbſt auch tat oder ſchon getan hatte. Er war das

Ideal eines Anſtaltsvorſtehers und auch als ſolcher rühmlichſt

bekannt. Sein Verkehr mit den Kindern waräußerſtherzlich;

er hat es in vortrefflicher Weiſe verſtanden, ihnen Vater und

Mutter und Geſchwiſter zu erſetzen, die ſie um ihrer Aus—

bildung willen verlaſſen mußten.

Ein ManndesFriedens und nicht des Krieges, war er

auch eine ſehr beliebte Erſcheinung bei größeren undkleineren

in⸗ und ausländiſchen Taubſtummen-Lehrerkonferenzen. Wo

dort die Geiſter aneinandergerieten im Übereifer der Verteidi—

gung der eigenen Meinung, da war es immer Direktor Er—

hardt, der die Extreme auf dem Weg der goldenen Mitte zu

vereinigen wußte. Und wenn bei Anlaß eines Referates oder

einer Lehrprobe eine ſolche Verſammlung dem referierenden

oder dozierenden „lieben Herrn Kollegen“ in ſcharfer Kritik

die Meinung beſcheidenen beruflichen Wiſſens und Könnens

erbarmungslos vernichtet hatte, dann erxhob ſich Direktor Er—

hardt, um ſie ihm mit taktvoll vornehmen Worten der An—

erkennung wieder zurückzugeben. Er ſah immer undüberall

nur das Gute. Das Gute hervorheben und ſtärken, das war

für ihn der ſicherſte Weg, das Falſche, das Böſe zu bekämpfen.“

Herr Erhardt war auch weit über den Kreis der Anſtalt

und der Fachgenoſſen hinaus eine beliebte, hochgeſchätzte

Perſönlichkeit. Im Jahre 1877 ſchenkten ihm die Orts—

gemeinde St. Gallen und der Große Rat in Anerkennungſeiner

Verdienſte das Bürgerrecht. 1882 wählte ihn die Schul—

gemeinde Straubenzell in ihren Schulrat undgleichzeitig zu
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deſſen Präſidenten. Zwei Jahre gehörte er dem Bezirksſchulrat
Goßau an, acht Jahre der evangeliſchen Kirchenvorſteherſchaft
der Stadt St. Gallen und zwölf Jahre der evangeliſchen Synode
In all dieſen Behörden verband der Heimgegangene mit dem
Geltendmachen der eigenen Überzeugung eine milde Art andern
Anſichten gegenüber. Erkonnte niemandem wehtun.

Ein Mannvondieſer Treue und von dieſer gemütvollen
Art mußteſich ganz beſonders im Kreiſe ſeiner eigenen Fa—
milienangehörigen glücklich fühlen. Im Jahre 1864 hatte
Herr Erhardt ſich mit Fräulein Klementine Huber vermählt;
nach vierzehn Jahren war ihm die Gattin durch den Tod ent—
riſſen worden, und von den vier Kindern war dem Vater nur
ein Töchterchen erhalten geblieben. Im Jahre 1879 trat er
in die Ehe mit Fräulein Julie Fehr, Tochter des Herru Buch⸗
händler Georg Friedrich Fehr ſel.; ſie brachte der heranwach—
ſenden Tochter eine liebend beſorgte Mutter und der Anſtalt
mit dem ſich ſtetig ausbreitenden Haushalt eine treue Gehülfin—
Mit Freuden begrüßte der Heimgegangene in Herrn Scho—
binger, Apotheker, einen lieben Schwiegerſohn und durfte ſich
am Heranblühen von drei Enkelkindern erfreuen. Da verlebte
er köſtliche Stunden, wenn er ſeine Großkinder um ſich ſah
und mit ihnen wieder jung wurde. DerHinſchied eines lieben
Enkelſohnes ging dem treuen Großvater ſehr nahe, aber jeder—
zeit trug er auch das Schwere als ein Chriſt. Gerade in
ernſten Zeiten bewährte ſich ſeine tiefgewurzelte Frömmigkeit.

Die Arbeit und Mühe des Heimgegangenen hat in den
letzten Jahren nicht ab-, ſondern zugenommen. Sooft hatte
man taubſtumme Kinder wegen Mangel an Platz abweiſen
müſſen. Das ſchnitt dem treuen Vorſteher jedesmal in die
Seele, wenn er den Eltern eines Taubſtummen eine Abſage
zu ſchreiben genötigtwar Immerwieder bat er die Freunde
der Anſtalt: „O, ſchaffen Sie mehr Raum für die armen, des
Gehörs und der Sprache beraubten Kinder!“ Man überzeugte
ſich infolge der oft wiederholten Bitte, daß eine Vergrößerung
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der Anſtalt nicht mehr länger hinausgeſchoben werden dürfe.

Die Gaben aus Stadt und Landfloſſen reichlich, manſchritt

zum Baueines zweiten Hauſes. Ein denkwürdiger Tag war

jener 24. Oktober 1899, da wir den Neubau einweihen und

zugleich auf die 403ährige Wirkſamkeit Herrn Erhardts in

unſerer Anſtalt zurückſchauen durften. Das längſterſehnte Ziel,

das dem unermüdlichen Taubſtummen-Erzieher vorgeſchwebt,

war nun erreicht. 80—100 taubſtumme Kinder konnten in

dem geſunden, wohnlichen Heim Aufnahmefinden, undesſchien

nun für den Kanton St. Gallen der Zeitpunkt gekommen, da

kein taubſtummes Kind mehr die Wohltat der Taubſtummen—

bildung entbehren müſſe, ja auch den Nachbaxkantonen Thurgau

und Appenzell hoffte man ferner hülfreiche Dienſte leiſten zu

können. Der Wunſch des treuen Taubſtummenvaters war in

Erfüllung gegangen.

Die Vergrößerung der Anſtalt brachte allerdings für den

treubeſorgten Vorſteher viel Arbeit mit ſich. Stieg doch die

Zahl der Zöglinge allmählich bis auf 99 im Jahre 190203.

Für dieſe große Schar mußten neue Lehrkräfte herangezogen

werden, auch war es nötig, Klaſſen für ſchwachbegabte Taub—

ſtumme einzurichten. Kurz, die Laſt der Sorge und der Arbeit

war gewachſen, und zugleich begann auch die Laſt der Jahre

bei dem bis dahin kerngeſunden Mannſich fühlbar zu machen.

Unter der doppelten Bürde harrte aber der treueMann mit

Gottes Hülfe tapfer aus bis gegen das Frühjahr 1903.

Im Märzſahſich Herr Erhardt infolge von Störungen der

Herztätigkeit veranlaßt, auf Anfang Auguſt 1903 ſeinen Rücktritt

von der Stelle des Vorſtehers zu erklären; er hoffte aber, den

Religionsunterricht beibehalten und ſo der Anſtalt ferner treue

Dienſte leiſten zu können. In Gottes Rat war es anders be—

ſchloſſen, und wir betrachten es als eine für den Entſchlafenen

freundliche Fügung, daß er noch im Amteſterben durfte.

Bis zu dem am 23. Aprilſtattfindenden Examen konnte

Herr Erhardt die Anſtalt mit ſeiner gewohnten Umſicht leiten
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Wer ihn am Examentageunterrichten hörte, ahnte nicht, wie
ſchwer die Nächte, die vorausgegangen, geweſen waren. Der
Hausvater ſtand auf ſeinem Poſten, bis das letzte der taub—
ſtummen Kinder in die Ferien verabſchiedet war. Dannbrach
die Kraft zuſammen. Zwei Tage nach dem Examen trat ein
ſo ſchwerer Anfall von Herzſchwäche ein, daß man das Ende
nahe glaubte. Das Lebenslichtlein flackerte aber nochmals auf;
ſofort flammte auch die alte Treue für das liebe Werk an
den Taubſtummen empor. „Mein Herzſchlägt für die An—
ſtalt bis zum letzten Atemzug“, ſo hörten wir ihn ſagen. Er
raffte ſich auch wirklich noch dazu auf, die aus den Ferien
zurückkehrenden Kinder in der Anſtalt willkommen zu heißen
Bald aber konnte er das Bett nicht mehr verlaſſen, uüͤber
Schmerzen klagte er nicht, jedoch die Schwäche nahm über—
hand. Als am Abend des 26. Juni die Sonne mit ihren
letzten Strahlen ſeine liebe Anſtalt grüßte, da durfte ihr
langjähriger treuer Hüter, vertrauend auf die Gnade ſeines
Gottes, in die ewige Heimateingehen, ſeines Alters 72Jahre,
26 Tage.

Montag den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, verſammelten
ſich im Hofe der Anſtalt die ehemaligen Zöglinge in großer
Anzahl, um ihrem geliebten Herrn Erhardt die letzte Ehre
zu erweiſen. Dem mit Kränzen reich geſchmückten Leichen—
wagen voraus gingendiejetzigen Anſtaltszöglinge. Die Greifen—
ſtraße hinab bewegte ſich der Leichenzug hinaus auf den Fried—
hof im Feldle. Am offenen Grabe ſprach der Präſident der
Direktionskommiſſion einige Worte des Dankes für die viele
Liebe, welche der nun Vollendete während der 4 Jahre ſeines
Wirkens den Taubſtummen erwieſen. Nach der Verſenkung
des Sarges fand in der St. Leonhardskirche der Trauergottes
dienſt ſtatt. Pfarrer Peſtalozzi ſtellte das Leben und Sterben
des Heimgegangenen in das Licht des Wortes Offenb. Joh2,
10 Seigetreu bis in den Tod orcchde
die Krone des Lebens geben.“
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— Nunſollen auch all die Taubſtummen, an deren Lebensglück

der Heimgegangene mit ſolcher Hingebung und Freudigkeit ge—

arbeitet, treu bewahren, was ihnen eingepflanzt wordeniſt; ſie

ſollen auf dem ſchmalen Wege ausharren undein gottgeweihtes,

wahrhaftchriſtliches Leben führen. Dadurch werden ſie das An—

denken ihres lieben, väterlichen Freundes am ſchönſten ehren.

Der Sprechende bat auch die Lehrer und Lehrerinnen der

Anſtalt, das Geiſteserbe, das ihnen der Heimgegangene durch

ſein vorbildliches Wirken hinterlaſſen, treu zu bewahren und

in demſelben Sinne fortzuführen. Er ſagte: „O ſtehet auch

ihr in dem heiligen Werke der Taubſtummenbildung mitder—

ſelben Glaubensfreudigkeit und demſelben Erbarmen, mit dem—

ſelben Friedensgeiſt, mit demſelben Einſetzen aller Kraft, ſo

wird unſere Anſtalt ferner den Segen Gottes reichlich er—

fahren. Das Leben und Wirken des l. Heimgegangenenſei

für jedes von uns eine eindringliche Mahnung des Herrn:

Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone des

Lebens geben.“
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